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Ein deutscher Fall Enron
Buchprüfungsexperten werweissen, wie bei Wirecard ein Viertel der Bilanzsumme verschwinden konnte

CHRISTOPH EISENRING,
MICHAEL RASCH, FRANKFURT

Man fühlt sich zurückversetzt in die
Zeit der amerikanischen Bilanzskan-
dale von Enron oderWorldcomAnfang
des Jahrhunderts. Der deutsche Zah-
lungsdienstleister Wirecard weiss nicht,
wo 1,9 Mrd. € – ein Viertel der Bilanz-
summe – verblieben sind. Mit «über-
wiegender Wahrscheinlichkeit» müsse
man davon ausgehen, dass das Geld
gar nicht existiere, räumte die Firma am
Montag ein. Am Dienstag wurde dann
der am Freitag zurückgetretene Kon-
zernchef Markus Braun von der Polizei
festgenommen und danach auf Kaution
wieder freigelassen. IhmwerdenVortäu-
schung von Einnahmen undMarktmani-
pulation vorgeworfen.
Ein solcher Fall liege ausserhalb des

Vorstellbaren, sagt Peter Leibfried vom
Institut fürAccounting, Controlling und
Auditing der Universität St. Gallen.Die
verschwundenen bzw. gar nicht existen-
ten Mittel gehören zum Asiengeschäft
vonWirecard.Dort hatte das Unterneh-
menmit Drittfirmen zusammengearbei-
tet.Der Betrag war aufTreuhandkonten
bei philippinischen Banken parkiert –
die jedoch nichts von entsprechenden
Geschäftsbeziehungen geschweige denn
von den Guthaben wissen wollen.

Auffällige Zahlen

Marco Passardi vom Institut für Finanz-
dienstleistungen der Hochschule Luzern
erklärt, dass eine Firma dieVerfügungs-
gewalt über die Mittel haben müsse, da-
mit sie diese auf ihre Bilanz nehmen
dürfe. Und er fragt sich, wie diese Posi-
tionen überhaupt zustande gekommen
seien. Es handelt sich um Cash auf der
Bank.Entsprechendmüsste es eine Spur
geben, müsste man also nachvollziehen
können, wie dieses Geld auf diese (fik-
tiven) Treuhandkonten gelangte. Eine
Möglichkeit besteht darin, dass klei-
nere Beträge aus fiktiven Geschäften
über mehrere Jahre sukzessive gebucht
worden waren. In diesem Fall wären die
realen Umsätze geringer gewesen als die
ausgewiesenen.Wenn es so gewesen sei,
habe man mit den aufgebauschten Ge-
schäften Verluste kaschieren wollen, er-
klärt Leibfried.
Für Carola Rinker gab es etli-

che Warnsignale dafür, dass tatsäch-

lich etwas mit der Bilanz von Wire-
card nicht stimmte. Die selbständige
Unternehmensberaterin aus Freiburg
im Breisgau hat sich auf Bilanzanalyse
und Bilanzfälschung spezialisiert. Be-
sorgniserregend sei die Verschiebung
der Veröffentlichung des Geschäfts-
berichts bereits im Jahr 2019 gewesen.
In diesem Jahr hatteWirecard dann die
Veröffentlichung sogar vier Mal ver-
schoben, und auch die Ergebnisse einer
Sonderprüfung von KPMGwaren nicht
zum ursprünglich anvisierten Termin
bekanntgegeben worden.
Auch die Komplexität des Geschäfts-

modells von Wirecard und das in der
Bilanz ausgewiesene immaterielle Ver-
mögen von 1,4 Mrd. € im Jahr 2018 bei
einer Bilanzsumme von 5,85 Mrd. € hät-
ten bei ihr für Stirnrunzeln gesorgt. Bei
einem Maschinenbauer könne man bei-
spielsweise prüfen, ob Maschinen wirk-
lich existierten. So sei etwa einst der
Flowtex-Skandal in Deutschland aufge-
flogen.Bei einem digitalen Geschäft wie
bei Wirecard sei die Prüfung hingegen
sehr viel schwieriger.
Generell beginne Bilanzfälschung

meist mit Bilanzkosmetik,die noch legal
sei, sagt Rinker,die inDeutschland auch
das Bundeskriminalamt bei der Auf-
deckung von Bilanzfälschungen berät.
Wenn jemand manipuliere, steigere er
sich aber oft immer stärker in den Be-
trug hinein und verliere irgendwann das
Mass. Nachdenklich habe sie bei Wire-
card auch gestimmt,dass dieWachstums-
zahlen stets sehr hoch gewesen seien. So
sei der Umsatz allein von 2017 auf 2018
um 35,4% gestiegen. Ungewöhnlich sei
auch gewesen, dassWirecard lange Zeit
keinen Prüfungsausschuss imAufsichts-
rat gehabt habe, was heutzutage eigent-
lich Standard sei. Zudem habe man bei
dem Unternehmen den Eindruck ge-
habt,dass in der Kommunikation immer
nur das zugegeben werde, was ohnehin
schon bekannt sei.

Parmalat lässt grüssen

Was bei Wirecard vorgefallen sei, er-
innere ihn am ehesten an den Fall des
italienischen Milchverarbeiters Parma-
lat vor zwanzig Jahren, sagt der Buch-
prüfungsexperte Leibfried. Der Kon-
zern, auch bekannt wegen seines dama-
ligen Formel-1-Sponsorings, hatte zum
Beispiel Verkäufe von Milchpulver nach

Kuba oder von Patenten ausgewiesen, die
es nie gegeben hatte. Es stellte sich her-
aus, dass fast 4 Mrd. € in der Bilanz einer
Tochter von Parmalat auf den Cayman
Islands gar nicht existierten. Das Unter-
nehmenmusste imDezember 2003 Insol-
venz anmelden. Carola Rinker sagt, dass
bei der Einschätzung gewisser Geschäfts-
zahlen oft Vergleiche hülfen. So sei bei
Parmalat der Milchkonsum auf Kuba
unrealistisch hoch gewesen. Bei Wire-
card wiederum hätten die Transaktionen
auf den Philippinen rund 5% des Bank-
umsatzes auf den Inseln ausgemacht, so
zitiert Rinker einen Medienbericht.
Die «Financial Times» hat seit

anderthalb Jahren immer wieder Zwei-
fel am Asiengeschäft von Wirecard ge-
äussert und sich dabei aufAussagen von
Whistleblowern gestützt. Die Zeitung
hatte zum Beispiel von einer Kunden-

liste einer Drittfirma aus Dubai berich-
tet, auf dieWirecard Geschäfte übertrug.
Von den dort erwähnten 34 Kunden hät-
ten 8 gar nicht mehr gehandelt und 15
von der Firma, mit der sie angeblich ge-
schäfteten, noch nie gehört.
Wirecard ist das Bindeglied zwischen

Einzelhändlern – stationär oder online –
und den KreditkartenfirmenMastercard
undVisa. Sie stellt sicher, dass die Händ-
ler ihr Geld bekommen, auch wenn es
von den Kreditkartenfirmen noch nicht
geflossen ist. Um diese Rolle zu spielen,
braucht Wirecard finanzielle Puffer.Auf
Märkten, in denen sie keine Lizenz be-
sitzt, arbeitet sie mit lokalen Firmen zu-
sammen, die dann Gebühren an sie ab-
führen.Wirecard nimmt Einzelhändlern
zudem das Risiko ab, dass die Kredit-
karte eines Käufers nicht gedeckt ist. Für
solche Dienste wird Wirecard von den
Händlern mit Gebühren entschädigt.

Eigentlich sollte eine im Oktober
vom Aufsichtsrat eingeleitete Sonder-
prüfung durch die Buchprüfungsfirma
KPMG alle Zweifel am Geschäfts-
modell beseitigen, doch die im April
bekanntgewordenen Ergebnisse zeig-
ten haarsträubende Zustände. So hatte
KPMG für 1 Mrd. € an Zahlungen von
der Firma keine Bankbelege erhalten.
Laut dem Bericht waren von 2016 bis
2018 rund die Hälfte des Umsatzes
von Wirecard auf Geschäfte mit Dritt-
firmen zurückzuführen. Und für einen
guten Teil dieser Transaktionen hatte
KPMG nicht genügend Informatio-
nen darüber, ob es sich um echte Ge-
schäfte oder Luftbuchungen handelte.
Man habe keinen Zugang zu den rele-
vanten Daten gehabt, hatte es damals
geheissen.

Buchprüfer EY im Fokus

Der langjährige Abschlussprüfer von
Wirecard ist jedoch nicht KPMG, son-
dern der Konkurrent EY. Kann man
einen Buchprüfer über elf Jahre hinters
Licht führen? Möglich ist das, wenn im
Unternehmen selbst kriminelle Energie
amWerk war.Bei einer DAX-Firma und
dann noch bei einer solchen, bei der wie-
derholt Gerüchte über Unregelmässig-
keiten die Runde machten, ist der Buch-
prüfer aber besonders gefordert. Auch
höhere Chargen von EY dürften sich
mit so einem schillernden Kunden be-
fasst haben. Umso erstaunlicher mutet
es an, dass EY nicht früher einschritt,
sondern erst nach den jüngsten Vorfäl-
len das Testat verweigerte. Man habe
Hinweise darauf, dass falsche oder ge-
fälschte Saldenbestätigungen im Zusam-
menhang mit den Konten vorgelegt wor-
den seien, sagte EY letzteWoche.
In die Fälschungen sollen auch Mit-

arbeiter der beiden philippinischen Ban-
ken involviert gewesen sein, die entlas-
sen wurden. Die Frage ist dann, ob sich
der Buchprüfer allein mit den Bele-
gen zufriedengegeben oder ob er wei-
tere Abklärungen getroffen hatte, in-
dem er zum Beispiel mit den betreffen-
den Banken in Kontakt trat. Dasselbe
gilt für die bereits genannte Liste von
Kundenbeziehungen, die auf Nachfrage
von EY erstellt worden war.Hat EY an-
schliessend Stichproben dieser Kunden
genommen?
EinWirtschaftsprüfer kann nie jeden

einzelnen Buchungsvorgang verifizieren,
aber er sollte dort genau hinschauen,wo
sich Risiken im Geschäftsmodell erge-
ben. Eine Buchprüfungsfirma sei zwar
keine Staatsanwaltschaft, sagt Leibfried,
aber eine gesunde Skepsis gehöre zum
Job.Wenn zum Beispiel wenige Töchter
oder Drittgeschäfte viel zum Umsatz
undGewinn beitrügen,müsse man diese
vielleicht einmal vor Ort aufsuchen, um
sich ein Bild zu machen, erörtert er.
Generell lautet die Devise, dass Buch-
prüfer hinreichende und geeignete Prü-
fungsnachweise haben müssen. Liess
sich EY zuweilen vorschnell mit ver-
meintlichen Erklärungen von der Firma
abspeisen? Wurde man bei Auskünften
von der Firma immer wieder vertröstet?
Hat man sich zeitlich unter Druck set-
zen lassen? In all diesen Fällen müssten
die Alarmglocken läuten und muss ein
Wirtschaftsprüfer auch einmal ein Tes-
tat verweigern.
Beobachter erwarten, dass EY dem-

nächst mit einerWelle von Klagen kon-
frontiert wird. Die deutsche Kanz-
lei Schirp & Partner hat laut Medien-
berichten bereits Anfang Juni Klage
wegen Fehlern beim Bilanztestat und in
der Kommunikation mit der Öffentlich-
keit gegen die Buchprüfungsfirma ein-
gereicht. Man verzeichne ein reges In-
teresse von Aktionären, sich der Klage
anzuschliessen, hiess es.

«Reflexe», Seite 26

Aufstieg
und Fall des
Markus Braun
Wirecard hat den Wiener
zum Milliardär gemacht

ra. Frankfurt · 2018 war Markus Braun
auf dem Höhepunkt seiner Karriere.Das
«Handelsblatt» und die «FrankfurterAll-
gemeine Sonntagszeitung» feierten den in
Wien geborenenÖsterreicher alsAufstei-
ger des Jahres. Der Grossaktionär, Kon-
zernchef und Technikvorstand von Wi-
recard hatte sein Unternehmen gerade
in den Deutschen Aktienindex (DAX)
geführt, die Elite der börsenkotierten
Unternehmen zwischen Nordsee und
Alpen. Laut dem Schweizer Unterneh-
men für Medienanalysen Media Tenor
hatte Braun im Jahr dieses Triumphs das
beste Image aller DAX-Chefs.Am Mon-
tag wurde der vor vierTagen wegen eines
Bilanz- undBetrugsskandals zurückgetre-
tene «Mr.Wirecard» verhaftet – und am
Dienstag auf Kaution wieder freigelassen.

In der Gunst von Kanzler Kurz

In einem Porträt des österreichischen
«Kurier» skizzierte ihn der ehemalige
Chef der liberalen Partei Neos, Matthias
Strolz, als einen Visionär und Pragmati-
ker, der extrem zukunftsorientiert sei.Ein
Sprecher von Bundeskanzler Sebastian
Kurz gab zu Protokoll, dieser treffe sich
regelmässig zum Austausch mit Braun
und schätze dessen Input sehr, vor allem
zu Innovation und Digitalisierung. So-
wohl Neos als auch die ÖVP von Kurz
hat der 1969 geborene Braun als Privat-
mann auch finanziell unterstützt.
Der laut Munzinger-Biografie pro-

movierte Sozial- und Wirtschaftswissen-

schafter arbeitete ab 1995 bei der Wie-
ner Unternehmensberatung Contrast
Management Consulting und wechselte
imNovember 1998 zumWirtschaftsprüfer
KPMG nach München. Dort sei er mit
dem Internet-Bezahlungsabwickler Wi-
recard in Kontakt gekommen. Die Firma
war durch das Platzen der Internetblase
in Schieflage geraten. Braun trat im
Herbst 2000 als Krisenmanager in das
Unternehmen ein und wurde im Januar
2002 Konzernchef und Technikvorstand
berufen.BeideÄmter hatte er bis vergan-
geneWoche inne.

Halbseidener Ruf

Über das Privatleben von Markus
Braun ist nicht viel bekannt. Mit seiner
Ehefrau Sylvia, die laut Munzinger das
Business Development beiWirecard lei-
tet, hat er eine noch kleineTochter.Der
Opernliebhaber hat weiterhin einen
Wohnsitz inWien.
Das Unternehmen kämpfte stets mit

einem etwas dubiosen Ruf, da es als Zah-
lungsabwickler für Firmen der Glücks-
spiel- und Pornobranche gross gewor-
den war. Anbieter aus diesen Branchen
nutzten als Erstes die Dienstleistung der
Zahlungsabwicklung im Internet. Später
kamen viele namhafte Kunden dazu wie
Apple, Google, Alibaba, Aldi, Ikea oder
die Österreichischen Bundesbahnen.
Braun hielt zuletzt gut 7% an dem im
Münchner Vorort Aschheim domizilier-
ten Unternehmen.Als Wirecard 2018 an
der Börse 24 Mrd. € wert war, damals
sechsmal mehr als Lufthansa, hatte sich
Braun selbst zumMilliardär gemacht.Am
Dienstag war die Firma nach einemKurs-
einbruch nur noch 3 Mrd. € wert. Sowohl
die Karriere von Braun als auchWirecard
liegen damit in Trümmern.

Markus Braun
Abgesetzter Chef
vonWirecardBL
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«Generell beginnt
Bilanzfälschung meist
mit Bilanzkosmetik,
die noch legal ist.»
Carola Rinker
Beraterin, spezialisiert auf
Bilanzanalyse und -fälschung,
Freiburg im Breisgau


